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Im Herru versammelte Mttrauernde!

Wir trauern heute um éin teures Familienglied,

umdié ehrwũrdige, alteste Bewohnerin dieses Hauses,

die geliebte Mutter und Grobmutter, der unser Gott

es geschenkt hat, ein sehr hohes Alter zu erreichen,

und die er nun nach kurzer Krankheit zu sich in die

ewige Heimat seiner Kinder abberufen hat. Gerne

bleiben wir darum der Sitte gemab, bevor wir der ent-

seelten Hülle zu Grabe folgen, noch einen Augenblick

hier beisammen, um vereint in Liebe der Entschlafe-

nen zu gedenken. MWenn der Schmerz der Trennung

von teuren Anverwandten freilich durch das Geden-

Ken dessen, was sie in ihrer treuen Liebe uns gewesen,

nur vermehrt und erhöht wird, so darf und soll er

doch andernteils Linderung erfabren durch den Hin-

weis auf die Lehren, Mahnungen und Tröstungen,

die das ewige Gotteswort uns anbietet, dem wir nun

lauschen wollen.

In Josua 23, u heibt es: „Siehe, ich gehe heute

dahin wie alle Welt und ihr sollt wissen von ganzem

Herzen und ganzer Séele, dab nicht Bin Wort ge-

fellt hat an alle dem Guten, das der Herr, euer Gott,

euch verheiben hat; es ist alles zur Erfüllung gekbom-

men und niehts ausgeblieben.“

Solches hat der alttestamentliche omnn 2zu

seinen Mitbrüdern, zu seinem Volke gesprochen. Wie

ein Vater ist er unter ihnen geſstanden, die er unter
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Gottes Führung ins verheißene Land gebracht, uncd

nun nimmt er von ihbnen und vom Leben Abschied,

aber nicht in Widerwillen und Unmut, sondern mit

tief danbarem Herzen und dem frohen Bebenntnis:

Der Herr hat Grobes an uns getan und alle seine Ver-

heibungen wahbr gemacht. Esist nichts ausgeblieben.

Dieses Bekenntnis des gottergebenen Greises in-

mitten seines Volkes findet je und je von neuem seine

Bestãtigung und Anwendung auch im Kleinern Kreis

einer FRamilie. Es hat sich auch an der lieben Ent-

schlafenen bewahbrheitet.

Wenn die Heimgeéegangene noch unter uns weilte

und im Rũckblick auf ihr Leben selber Zeugnis geben

könnte von dem, was ihres Daseins wertvollster In-

halt gewesen, sie würde zweifellos uns allen recht be—

stimmt und recht herzlich bezeugen, daß der Eine

und Hõöchste, der allmäãchtige Gott, der die Laebeist,

mit ihr gegangen von ibhren glücklichen Rindheits-

und Jugendtagen an bis in die letzten, trübern Zeiten

ihres hohen Alters hinein.

Voll Dankbarkbeit und Freude würde sie uuns

sagen: „Von all dem Guten, was der Herr seinen

Rindern verheibhen hat, ist nichts ausgeblieben. Viel

Gutes und Schönes habe ich erleben und genieben
und Gottes Vatergüte in reichem Mabe eéerfahren

durfen
ILiebe, treubesorgte Eltern hat er mir geschenkt,

die über mir wachten und aufs beste für mein Wohbl,

für meine Ausbildung, für meine Zukunft sorgten,

einen Bruder und eine Schwester, die meine Jugend-

freuden teilten und die mit mir Zeit ihres Lebens aufs

innigste verbunden geblieben sind; einen Gatten hat



er mir geschenbt, der mir alle seine Liebe entgegen-

brachte und mich glücklich machte, weil ich in allem

mich mit ibhm eines Sinnes fühlte; eine Tochter, die

mir, als mein Gatte nach des Höchsten unerforsch-

lichem Rat schon so früh von meiner Seite genom-

men wurde, als teures Pfand seiner Liebe geblieben,

die ich unter Gottes Segen auferziehen durfte und

die mir bis ins Alter und bis in meine letzten Tage

alle treue Rindesliebe erwiesen hat. Ja, der Herr hat

mich auch liebe Eukbel und sogar ein Urenbelkänd

érleben lassen, — dazu hat er mir eine ausdauernde

Gesundheit bis ins hobe Alter verliehen, hat des

Lebens drũuckende Sorgen, weleche auf Tausenden oft

mit Zentnerschwere lasten, von mir ferne gehalten,

hat mich mit einem zablreichen, lieben Verwandten-

und Preundeskreis umgeben. Fürwahr, es hat mir

nichts gemangelt. von all dem Guten, das der himm-

lische Vater seinen Kindern schenken und womit er

sie segnen kKann und will.“

Die llebe Entschlafene würde freilich nicht allein

dies bekennen, sondern hinzufügen müssen: „Auch

meine Preude, auch mein Lebensglück blieb nicht

ungemisecht, nicht ungetrübt, so wenig als das irgend

eines andern Sterblichen.“ Vor allem: wie viele ihrer

ILiebsſsten und Nächsſten hat sie im Lauf der Jahre

mit tiefem Schmerz von ihr gehen sehen und ihres

Umgangs von nun an entbehren müssen! Géewib,

eine Pülle teurer und lieber Erinnerungen ist ihr von

ihnen geblieben, aber ein Schatten tiefer Wehmutfiel

eben doch darauf; was man an den Verstorbenen ge-

habt hat, Kehrt hienieden niemals wieder. Wer die

liebe Heimgegangene nãher kKannte, wubßte, wie gern
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sie alte, liebe Erinnerungen etwa aufzufrischen

pflegte, und füblte, wie stark ihr Herz an all denen

hing, die ihr einst nahe gestanden.

Aber das hinderte eineswegs, dab sie ihr Herz

aueh für die sie Umgebende jüngere Mitwelt weit ge-

öffnet hielt und am Wobl und Weh auch der Jüngern

und Jüngsten unter ihren Nächſten fort und fort

innigsten Anteilnahn. Noch Kurz vor ihrem Ende

hat ihr müdes Auge freudig aufgeleuchtet beim An-

blick ihrer lieblichen Urenkelin, die mit ihren Händ-

chen die Urgrobmutter zärtlieh lebkoste. Und am
letzten Weihnachtsfest nahm sie noch mit ganzer

Freudeé teil an der Christbescherung der Familie und

grüßte alle um den Lichterbaum Versammelten mit
ihrer altgewohnten Herzlichbeit.

Das war ja überhaupt ihre Art gegenüber jeder-

mann, der ihr näher treten durfte: llebenswürdiges

Entgéegenkommen, lebendis teilnehmendes Inter-

esse für das Wohl der andern, herzliche Bereitwillig-

keit und Freudigkeit zu geben und Ereude zu machen,

treueste Anhanglichkeit an alle ibr Nãherstehenden,

das alles hervorgehend aus einem reichen Quell warm-
herziger Liebe und Güte.

Es ist dem Sprechenden innerstes Bedürfnis und
tiefgefühlte Dankespflicht, an dem Grabe der Ent-

schlafenen dankbar zu bezeugen, wie auch er und die

Seinen bei jeder möglichen Gelegenheit diese herzens-

warme Freundlichkeit und Güte erfabren durften.

Solche Laebe und Güteé ist doch nichts anderes als

ein sonniger Widerschein von dem sonnenhbellen Licht

der ewigen göttlichen Vaterliebe und Güte, von ihr

ausgegossen in alle Herzen, die sich ihr ötfnen. Und
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Ihm, dem himmlischen Vater und göttlichen Erlõöser

war das Gemũt der Entschlafenen wirklich geöffnet.
Gerade noch im höchsten Alter, als sie verhindert

war, den Stunden der Andacht im öffentlichen Gottes-
dienst beizuwohnen, war es ihr inneres Bedürfnis, im

Gebet dem Herru zu nahen und aus seinem Lebens-

wort oder aus ihr von Jugend auf vertrauten Stro-

phen religiõser Lieder je und je einen Labetrunk zu

empfangen.

Undweil ihr Gemũt offen war und blieb für Gottes

Mahnungen, Verheibungen und Tröstungen, so drang

bei allen Anfechtungen und Kümmernissen, welche

der Altersschwäache entsprangen, doch ihre natürliche

Heiterkeit, getrostes Gottvertrauen und willige Er-

gebung in Gottes Willen immer wieder durch. Ja

auch zuletzt noch, als das Bewubtsein sich trübte

und Gedãchtnis und Sprechvermögen fast völlig ver-

sagte, hatte man doch den bestimmten Eindruck,

dab der Herr auch diese seine letzte Verheibung an

ihr wahr machteé, dab er bei den Seinen bleiben will

alle Tage bis ans Ende der WMelt.

Nun ist auch das bei ihr eingetroffen, was Josua

von sich gesagt hat: „Jch gehe heute den Weéegaller

Welt.“ Aus Gebrechlichkeit und Krankßheit hat der

Herr unseres Lebens sie abgerufen und sie eingehen

lassen zur Ruhe, die seinem Volk verheibenist.

Gott gebe, dab auch unsere Herzen allezeit sei-

nem WMorteéoffen stehen, dab er uns jedérzeit wachend

und seines Rufes gewärtig finde, damit, wenn er

heute oder morgen Kommt und uns ruft, wir, seiner

Gnade und Vergebung gewibß, seinem Rufe folgen

und wir im Lichte ihn schauen dürfen, der uns zuerst



geliebt und der unser Leben, unser Lacht und Heil
und unsere Seligkeit ist!

Wo aber der Todesbote, von Gott gesandt, hin-

Kommt, da ist heiliges Land. Drauben auf den

Schlachtfeldern im betäubenden Kampfgetöse, wo

Tausende und Zehntausende fallen, daspürt man

das wohl Kaum; aber hier im stillen, friedlichen Ge—

mach, aus dem eéine treue Christenseele nun von uns

Abschied genommen hat, da werden wir es inne.

Da tritt die grobe, heilige Ewigkeit spürbar herein

in unsere Zeitlichkeit und unser hinfälliges EPrden-

leben und wir schauen ahnend hinüber in eine Welt

des Lchts und des Lebens und der Vollendung, in

die uns so manche unserer Lieben schon vorange-

gangen sind. Gott verleihe uns allen, dab wir ihnen
einst dahin folgen dürfen!

Daheéeim ist's gut!

Mit WMorten dieses Liedes, das der Entschlafenen

so vertraut und lieb war, labt uns von ihr Abschied

nehmen:

Dabheim ist's gut! Am treuen Vaterherzen

Vergibt das Kind die ausgestandne Not,

Freut sich des Heils im lichten Morgenrot

Der Ewigkeit, nach überwundunen Schmerzen.

Dabeim ist's gut! Da wehen Friedenspalmen

Uns sube Kühlung zu nach heibem Streit,

Beésieget ist nun alles Pilgerleid,

Nach Angstgeschrei ertönen Siegespsalmen.
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